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Birkenfeld & Baumholder

Vom Versteckspiel in
verwaisten Gebäuden
Umsiedlung Herta
Daubenfeld blickt zurück

Von unserem Redakteur
Peter Bleyer

M Ausweiler/Rüdesheim.An die leer
stehenden Häuser könne sie sich
noch gut erinnern, erzählt Herta
Daubenfeld. Damals, als die ersten
Familien schon weggezogen wa-
ren. Wie die Kinder in den ver-
waisten Gebäuden Verstecken
spielten, das sei eine bizarre Situ-
ation gewesen und trotzdem etwas
Besonderes. Kurze Zeit später war
das Leben im Dorf dann auch für
die heute 92-Jährige und ihre Fa-
milie zu Ende. Sie mussten die Hei-
mat verlassen. Ausweiler war ein-
mal.

Herta Daubenfeld, die mittler-
weile in Rüdesheim bei Bad Kreuz-
nach wohnt, zeichnet aus ihrem
Gedächtnis heraus ein eindrucks-
volles Bild dieser letzten Tage ei-
ner Gemeinde, die zusammen mit
zwölf anderen dem Truppen-
übungsplatz weichen musste. Da-
bei erzählt sie auch von einer Ver-
sammlung, bei der sich die Aus-
weilerer noch einmal trafen – kurz,
bevor der von den Nazis für die
Umsiedlung genannte Termin vor
der Tür stand. „Alle waren furcht-
bar, furchtbar traurig“, erinnert
sich die 92-Jährige. „Alle Leute ha-
ben geweint.“ Doch die Tränen
halfen nichts, die Heimat war ver-
loren.

13 Jahre alt war Herta Dauben-
feld zu jener Zeit, als die Dorfge-
meinschaft jäh auseinandergeris-
sen wurde. Das Leben in Ausweiler
sei für sie bis dahin von Glückse-
ligkeit geprägt gewesen – trotz der
allgemein bescheidenen Verhält-
nisse. „Wir haben das nicht als
ärmlich empfunden, wir waren ja
Kinder und hatten alles, was wir
brauchten“, betont sie. Zwei Le-
bensmittelgeschäfte habe es ge-
geben, einen Hausmetzger, und
das Bäckerauto sei immer von Rei-
chenbach gekommen.

Besonders lebendig erzählt sie,
wenn es um konkrete Geschichten
geht. Dann scheint ihr Geist durch
die Jahrzehnte zu reisen und wie-
der jung zu werden. Lachend be-
richtet Herta Daubenfeld über den
Pfingstquack, eine Tradition, die
auch heute noch hier und da wei-
terlebt. „Mit einem Handwagen
sind wir durchs Dorf von Haus zu
Haus gefahren“, sagt sie. „Ein Bub
war ganz in Ginster eingepackt.“
Und schon springt sie zur nächsten
Erinnerung: Anekdoten von
schneebedeckten Hügeln und ra-
santen Schlittenfahrten folgen.
„Das war jedes Jahr ein großes Er-
eignis in Ausweiler.“

Doch dieses fröhliche Kapitel
fand ein abruptes Ende – es wurde
nie fertig geschrieben. Als die Na-
tionalsozialisten sich Ende der 30er-
Jahre dazu entschlossen, einen
Truppenübungsplatz auf dem kar-
gen Gelände nördlich von Baum-

holder zu errichten, war das
Schicksal von Ausweiler und zwölf
anderen über Jahrhunderte ge-
wachsenen Gemeinden besiegelt.
Nach den Wünschen der Bewohner
brauchte niemand zu fragen, der
Vorteil einer Diktatur. „Als klar
war, dass wir unsere Heimat hinter
uns lassen müssen, war das sehr
schwer für uns“, sagt Herta Dau-
benfeld, und das Reden darüber
fällt ihr auch nach 80 Jahren noch
schwer. „Ausweiler war ja unsere
ganze Kindheit.“

Am 16. März 1938 war es
schließlich so weit. Noch ganz ge-
nau ist ihr dieser Tag im Gedächt-
nis, erzählt die Rüdesheimerin. Mit
einem voll beladenen Fuhrwerk,
bestehend aus zwei Wagen, haben
sie ihrer Heimat den Rücken ge-
kehrt und sind in ihr neues Zu-
hause nach Dienstweiler gefahren.
„Ich habe aufgeschrieben, wie das
damals abgelaufen ist“, betont
Herta Daubenfeld. Einen ganzen
Stapel voll Aufzeichnungen über
die Erlebnisse habe sie zusam-
mengetragen. Sie halten die Be-
gebenheiten lebendig.

Fast 80 Jahre sind seit diesen
letzten Tagen von Ausweiler ver-
gangen. Noch lange danach haben
sich die ehemaligen Bewohner ge-
troffen, um an ihren Wurzeln fest-
zuhalten und gemeinsam an die al-
te Heimat zu denken. „Bei der ers-
ten Zusammenkunft nach dem
Krieg waren 500 Menschen da“,
berichtet Herta Daubenfeld – ein
Zeichen dafür, dass niemand wirk-
lich gern gegangen ist. „Mittler-
weile sind nur noch wenige übrig“,
fügt die 92-Jährige mit traurigem
Unterton hinzu. Die Ausweilerer
Treffen finden schon seit geraumer
Zeit nicht mehr statt. Was bleibt, ist
die Erinnerung – an den Pfings-
quack, an die Schlittenfahrten und
das Versteckspiel in leeren Häu-
sern.

Herta Daubenfeld mit ihren beiden
Brüdern in Ausweiler Foto: privat

Fakten zu Ausweiler

Zum ersten Mal erwähnt wird das
Dorf im Jahr 825, als der fränkische
Edeling Herefried Wald und Wiesen
zu Ausweiler dem Kloster Tholey
schenkte. Gegen Ende des 12.
Jahrhunderts war Ausweiler im Be-
sitz der Erzbischöfe von Trier. Spä-
ter, im 14. Jahrhundert, wurde Lo-
retta von Sponheim zur Besitzerin
des Gebietes zwischen Idarwald
und Winterhauch – in dieser Zeit
entstand auch die Frauenburg als
militärischer Stützpunkt. Die Zu-
gehörigkeit Ausweilers durchlief
einige Stationen, unter anderem
Pfalz-Simmern, Pfalz-Zweibrücken,
Amt Birkenfeld und Kreis St. Wen-
del, zu dem es bis 1834 gehörte.
Obwohl die Lothringer im 17. Jahr-
hundert in Ausweiler einfielen und

die Bewohner sich auch auf der
Frauenburg nicht vor ihnen retten
konnten, wuchs das Dorf danach
immer weiter. 1906 zählte die Ge-
meinde schon 56 Häuser und 306
Einwohner. Einen besonderen Be-
kanntheitsgrad erlangte der Män-
nergesangverein des Ortes, der bei
einem Wettbewerb in Ottweiler
1913 sogar den ersten Preis und
einen Ehrenpreis gewann. Auch
über die Schule der Gemeinde gibt
es einige Anekdoten: Über mehrere
Jahre war sie zum Beispiel verwaist,
weil das Dorf sich weigerte, einen
Lehrer auf eigene Kosten zu be-
stellen. Die Gemarkung Ausweiler
fiel schließlich mit einer Größe von
rund 428 Hektar in den Truppen-
übungsplatz.
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Spiegel der Ver-
gangenheit: Die-
ser Weg führte
durch Ausweiler
nach Breungen-
born. Wie das
Foto zeigt, hatte
die Gemeinde
einige Häuser
vorzuweisen. Der
Mann links ist
gerade mit seiner
Heuarbeit be-
schäftigt, wäh-
rend die Frau
rechts ein Kind
auf dem Arm
hält. Das Dorf
musste Ende der
30er-Jahre dem
Truppenübungs-
platz weichen.
Foto: VG-Verwaltung

Der zweifache Verlust der Heimat
Familiengeschichte Zu
viert auf der Suche

Von unserem Mitarbeiter
Gerhard Müller

M Ausweiler/Reichenbach. Die
heutige Reichenbacherin Lilli Mül-
ler, Enkelin von Jakob und Karoli-
ne Hamm, kann sich noch sehr ge-
nau an den Moment erinnern, als
der Möbelwagen vor ihrer Haustür
in Reichenbach vorfuhr. Sie lief auf
ihren Opa zu, der ganz laut ge-
weint hat und nicht mehr aufhören
wollte. Auch die Oma brach in Trä-
nen aus. Schließlich setzte sich der
Möbelwagen in Bewegung und
brachte die Familien Kielburger
und Hamm in ihr neues Domizil
nach Güdingen. Es war bereits das
zweite Mal, dass sie ihre Heimat
verloren. Denn Jakob und Karoline
Hamm stammten aus Ausweiler –
einem der 13 Dörfer, die Ende der
30er-Jahre von den Nazis aufgelöst
wurden.

Rückblick: Jakob und seine Ehe-
frau Karoline hatten sechs Kinder,
fünf von ihnen waren in den frü-
hen 30er-Jahren ausgezogen und
hatten Ausweiler den Rücken ge-
kehrt. Nur Martha wollte bei ihren
Eltern bleiben. Erst wenige Jahre
zuvor hatte sie ihren Ehemann
Adolf Kielburger geheiratet. Beide
entschieden sich, ihr weiteres Le-
ben gemeinsam mit Marthas Eltern
in Ausweiler zu verbringen. Sie
hatten vor, Haus und Hof zu über-
nehmen. Als 1937 über die Anle-
gung des Truppenübungsplatzes
und somit die Auflösung der be-
troffenen Dörfer verfügt wurde,
waren die jungen Kielburgers mit
33 beziehungsweise 34 Jahren mit-
ten in dem Vorhaben, sich ein neu-
es Leben in Ausweiler aufzubauen.

Wie vom Blitz getroffen nahmen
sie diese unfassbare Nachricht auf,
wie sie später immer wieder im Fa-
milienkreis erzählten. Aber noch
viel schlimmer war diese Hiobs-
botschaft für die alten Herrschaf-
ten. Jakob Hamm hatte sein gan-
zes Leben in Ausweiler verbracht
und musste nun mit fast 70 Jahren
seine lieb gewonnene Heimat ver-

lassen. Auch der zwei Jahre jün-
geren Karoline fiel diese Entschei-
dung wahnsinnig schwer. Trotz
des kargen Bodens, der harten Ar-
beit als Bauer und der sehr dürfti-
gen Einkünfte war Ausweiler die
geliebte Heimat. Wie sie später im-
mer wieder auf den damaligen
Ausweilerer Treffen berichteten,
empfanden die beiden je-
den Tag als unerträgli-
cher. Mit jeder Stunde, die
verging, blieb weniger Zeit
in der gewohnten Umge-
bung.

Ein halbes Jahr hatten
sie nur Zeit, um ihre Kühe
an den Mann zu bringen.
Futter, Leiterwagen und alles, was
sie nicht mitnehmen konnten,
musste verkauft werden. Meist
musste es verschenkt werden, da
sich auf die Schnelle kein geeig-
neter Käufer fand. In dem halben
Jahr mussten sie ganz nebenbei
noch eine neue Heimat suchen.

Zunächst schauten sich die vier
im nahe gelegenen Reichenbach

um. Leider stand nur ein einziges
Haus zum Verkauf. Dieses hatte
bereits die Familie Schüßler ge-
kauft. Die zweite Alternative war
Mecklenburg, wo viele Auswan-
derer eine neue Heimat fanden.
Letztendlich fand Adolf Kielburger
im saarländischen Brebach Arbeit
und in Güdingen ein für zwei Fa-

milien geeignetes Haus.
Die Tage, bevor der Mö-
belwagen bestellt war,
waren für die beiden Fa-
milien schier unerträglich.

Auch die Kinder, die in
Reichenbach, Aulenbach,
Baumholder und Völklin-
gen verheiratet waren,

halfen ihren Eltern und ihrer
Schwester beim Packen. Den ge-
samten Tag über musste das Haus
nebst Stall und Scheune leer ge-
räumt werden. Alles wurde ver-
packt und auf den bereitstehenden
Möbelwagen geladen. Die noch
einzige verbliebene Kuh im Stall
band Jakob Hamm an den Möbel-
wagen. Sie musste die kurze Stre-

cke von Ausweiler nach Reichen-
bach hinterherlaufen. In Reichen-
bach wurde die Kuh losgebunden
und fand Platz im Stall seines Soh-
nes Adolf Hamm, der bereits 1932
nach seiner Heirat nach Reichen-
bach in das Haus seiner Ehefrau
Karolina gezogen war.

Jakob Hamm starb 1951 in Gü-
dingen und wurde auch dort beer-
digt. Er bekam die zweite Zwangs-
räumung seiner Familie nicht mehr
mit. Denn in Güdingen war eine
neue Straße geplant worden, die
genau durch das Haus der beiden
Familien führen sollte. Nun muss-
ten Adolf und Martha Kielburger
ein zweites Mal ihr Zuhause auf-
geben. Fündig wurde die Familie
Kielburger in Baumholder. Oma
Karoline zog nach der Räumung zu
ihrer jüngsten Tochter Meta, wo
sie auch nach wenigen Jahren
starb. Martha und Adolf Kielburger
zogen zunächst in eine Mietwoh-
nung, um dann Mitte der 60er-Jah-
re ihr neues Haus in Baumholder
zu beziehen.

Da war die Welt für die Familie Hamm noch in Ordnung: Das Foto aus dem Jahr 1937 zeigt Jakob Hamm (rechts vor
der Scheune) zusammen mit seinem Bruder Wilhelm (neben der Kuh) und seiner Tochter Martha Kielburger (auf
dem Heuwagen) vor dem Haus in Ausweiler, das die Familie 1938 verlassen musste. Später mussten sie sich ein
weiteres Mal ein neues Zuhause suchen. Repro: Gerhard Müller
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